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1 Renzi sitzt nach einem Jahr im Amt fest im Sattel. Obwohl er nur über eine 
:ale Reformen durch das Parlament. Das Volk d~nkt es ihm mit Vertrauen: Die 
tssen keine Zweifel an seinem Führungsanspruch aufk~mmen. 
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griechischer Amtskollege Janis Varou­
fakis einen Antrag auf Verliingerung 
der laufenden «Kreditvereinbarung» 
mit den Euro-Staaten um sechs M ona te 
stellt. Auf ihrem letzten Treffen hatte 
die Eur<)-Gruppe von Afhen verlangt, 
sich in dem Antrag klar zu den Ver­
pflichtungen· zu bekennen, die irn bis­
herigen, Ende Februar auslaufenden 
H.ilfsprogramm enthalten sind. 

Im Schreiben des griechischen Minis­
ters ist eine solche Selbstverpflichtung 
aberrnals nicht enthalten. Vielmehr 
schreibt Varoufakis, die Reformverein-

Kredite erhiilt, die Íl 
kemettungsfonds H 
schliesslich für dü 
von Bariken vorges1 

Die Reaktionen 
Schreiben zeigen, 
der :Minister schwie 
Berlín stiess der A 
harsche Ablehnun 
ten die EU-Ko:mn:ri 
sische Regi,erung. 

Meinur 

sko. · Was ist Arbeit wert, wenn sie 
nicht bezahlt wird? In der Schweiz rund 
401 Milliarden Franken pro Jahr. Ob­
wohl der erreichte Wohls~aiid ohne un­
bezahlte Arbeit unmõglich ware, wird 
si e zu wenig geschatzt Dabei wird in de r 
Schweiz mehr unbezahlte Arbeit v:er­
richtet als bezahlte. Genau 14 Prozent 
mehr, wie neuste Zahlen des Bundes­
amtes für Statistik zeigen. Dabei über­
nehrnen Frauep_ 62 Prozent . des unbe­
zahlten Árbeitsvolumens, die Manner 
62 Prozent der. Erwerbsarbeit. Unsere · 
Gesellschaft würde ohÍie unbezahlte 
Arbeit nicht furiktionieren. Weil diese 
aber keinen monetarell Wert hat, wird 
sie wenig geschatzt,und führt für Frauen 
zu grossen Nachteilen im Sozialver~ 
sicherungssystem. 

hus. · Die Berufslehre finden in der 
politischen Diskussion in der Schweiz 
fast alle gut. Manche Eltem - vor allem 
Akademiker ~ sehen ihre eigenen Kin­
. der a b er lieber irn Gymnasium. Das hat 
mit Prestigederiken . zu tun, doch eine 
Rolle spielen ma g auch di e zúweilen ge­
hõrte Mutmassung, dass Lehrabgiinger 
zu früh eingespurt sein kõnnten und 
deshalb in einem raschen Strukturwan­
del eherschlechte Karten !fl der,Hand 
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· :halten. Eine neue Studie über Daten ' 
vou rund 8000 Personen voh 1999 bis 

2012 verweist diese Mutmassúng · nun 
.ins Reich derMythen. Demnach ist die 
Berufslehre keine Sackgasse, und Lehr-

. abganger kÕnnen ihre Kompetenzen 
ebenso gut auf neue Stellen und Berufe 
übertragen wie Gymnasitnnsabganger. 
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but. .. In Paris ist am Dqnnerstag ein 
Misstrauensantrag gegen die Regierung 
wie erwartet gescheitert. Als Zeichen 
der Starke für PremierminiSter. Valls 
kânn das Votum.trotzdemnichf gedeuc 
tet ·werden: Zu dem: Misstrauensantrag 
kam es niimlich, weil die Regierung ein 
bei den regierenden Sozialisten stark 
umstrittenes Reformgesetz, die- soge­
nannte Loi Macrbn, mit einer prozedu­
ralen «Abkürzung» ohne Abstimm1ing · 
. durch die Assemblée nationale ge­
schleust hat. Der Opposition blieb da-\ 
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Investitionsgesetz, das auslãndischen 
Investoren als Orientierungsrahmen 
dient. Es wird der MyanrnarJnvestment 
Coillmission ein recht grosser Spiel­
ràum eingerãumt, was Tür und Tor für · 
Willkür offenhalte, Und auch die 
OECD hat 2014 in einer Analyse auf 
Unzulãnglichkeiten der Bestirnmungen 
hingewiesen. So werde irnmer noch zu 
wenig Investitionsschutz gewãhrt; zu­
dem kãmen je nach Sektor jeweils 

' diverse Gesetze zur Anwendung, wird 
etwa bemãngelt. Ferner sei oft unklar, 
welche · Streitschlichtungsregeln allen­
falls greifen würden. Dennoch wird das 
Gesetz von Investoren als grosser Fort­
schritt gewertet. Der Bereitschaft des 
Auslands, in Burrna zu investieren, 
scheinen jedenfalls kaUIJ:?. noch Grenzen 
gesetzt. So kommt di e australische Bank 
ANZ zí.Im Schluss, dass- vorausgesetzt, 
dass auch der Bankensektor liberalisiert · 
wird - Myanmar in den nãchsten fünf 
Jahren illit Wachstumsraten von 8-10% 
rechnen kõnne. Die Bank hat jüngst als 
eines von neun auslãndischen Instituten-
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Berufslehre ist l(eine Sacl(gasse 

Neue .Studie zur Flexibilitat der Lehrabganger 

Akadeniil~er kritisiemn zuweilen, 
dass man mit der Berrtfslehre 
schon früh zu stark eingespmt 

. sei. E ine neue Studíe weist di ese 
Kritik ins Reich der· Mythen. 
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h us. · Di e Berufslehre ist in d er 
Schwe1z mich wie vor der Kõnigsweg. 
Rund zwei Drittel der Jugendlichen 
riehmen diesen Weg. Akademiker,kriti~ 
sieren zuweilen aus d~in: Hüftgelenk, 
dass man mit d er Berufslehre schon sehr 
früh stark eingespurt sei uhd deshalb im 
Vergleich zu Gymnasiasten mehr Ge­
fahr laufe, un t er di e Rade r des Struktur­
wandels zu. geraten: Bei Schweizer Bil­
dungsforschern kommt diese These al­
Jerdings in der Regel eher schlecht an, 
weil die dahinterstehende Mutrnassung 
-,- wonach Berufsbildung irn Vergleich zu 
séhulischer Bildung <<enger» uud des­
halb bei Bérufswechseln 'schlechter 
übertragbar sei.- schon au.s theoreti~ 
scher Sicht hõchst zweifelhaft ist. Letzt-· 
lich i~t es aber eine empirische Frage. 

Antworten liefert n un eine neue Stu­
die von 1Annina Eymann vou der Uni­
versitâl: 

1

Bern und Jürg Schweri vom 
Eidgenõssischen Hochschulinstitut für 
Berufsbildung in Zollikofen. Die Basis · 
sind Daten über rurid 8000 Personen 
aus Haushílltsbefragungen vou 1999 bis 
2012 .. Im Durchschnitt w ar .zum Zeit­
punkt der Befragungen knapp die Hãlf-_• 
te der Personen in einem anderen Beruf 
tãtig áls im ursprünglich etlernten. Die 
Quote derjenigen,die den Beruf wech- · 
selu, war bei Lehrabgangern mit 51% . 
deutlich hõher als bei Universitãts­
abgãngern (39%), doch dies sagt für 
sich allein noch wenig aus. Be,rufswech-

sel als solche sind weder positiv noch 
. negativ. Wichtiger ist, dass 'laut der sta­
tistischen Analyse der Berufswechsel 
im :burchschnitt keine signifikante Aus­
wirkung aúf ,den Lohn der Betroffénen 
hati:e und dass dabei auch keine g~ossen 
Unterschiede z\Vischen den vers~:;hiede­
nen Bildungsgruppen festzustellen · wa­
ren. Daraus· lãsst siCh ·schliessen, dass 
di e Betroffenen ihré Kompetenzen min-1 
destens zu einep1 grossen Teil in den 
neuen Beruf «hiriüberretten» konnten. 

Gemãss Selbsteinschãtzung waren 
im Mittel rund 80% der Bbfnigten in 
einer (gemesserl an den eigenen Kom­
petdnzen) «adãquaten» Beschãftigung 
tãtig. Eihe subjektive <<FehÍpaarung» 
zwischen Qualifikation und Beschãfti­
gung hat tendeill:iell gewisse Lo.hllein­
bussen zur Folge - im Schnitt laut der 

- ', 'J · .. 

Analyse rund 3% beiden Frauen, wãh-
rend bei den: Mãimern die DifferenZ 
nicht statistisch sígnifikant ist. Entschei~ 
dend für deri Vergleich der Berufswege 
ist auch hier: Absolventen der Berufs­
leln:e schneiden nicht schlechter ab als 
Absolventen des Gylluiasiums. 

Alles in allem deuten die Daten dar­
auf, dass Lehrabgãnger nicht Weniger 
flexibel 'sind àls Gymnasiumsabgãnger. 

· Kenner der Berufslehre überrascht das 
nicht. Zum einen erarbeiten sich Lehr~ 
linge viele allgemeine Kompetenzen -
vou technischen Fertigkeiten über die 
Tearnfãhigkeit bis zu:rp. Kundendienst. 
Uud zum anderen ist'derBildungsweg 
in den meisten Fãllen nach der Berufs­
lehre eb~hso wenig zu Ende wie nach 
dem Gyinnasium; 

Àrmina Eymann und JGrg Schweri: Horizontal Skills 
Mismatch and Vocational Education. Diskussionspapier. 
Februar2015. · ~ 

London prüft Wettbewerb 
Investmentbanken im Visier der Finanzmarktaufsicht 

gho. London · Die Geschãftspraktiken 
çler Finanzbranche stehen weiterhin un­
ter genauer Beobachtung: Die britische 
Finanzmarktaufsicht Financial Condu<;t 
Authority (FCA)' hat eme Un tersu-. 
chung der Wettbewerbsintensitat zwi­
l)chen Investmentbanken und im Fir­
menkundengeschãft angekündigt. Die 
Marktstudie .folgt einer Untersuchung, 
die zum Schluss kàm, dass Wettbe-

gegeben. Die Behorde überlegt sich 
ausserd(;m, eine ãhnliche Marktstudiy 
für das institutionelle Vermogensverc 
waltungsgeschãft noch in diesem Jahr zu 
er~tellen. Die FCA unterstreicht damit, 
dass sie ab ApriJ verstãrkte Kompeten­
zen erhãlt: Die Behõrde darf dann Ver­
stõsse gegen das Wettb.ewerbsrecht ahn­
den, darnit auch Busseri aussprechen, 
uud Untersuchungen: durch dÍe Wettbe-
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